x 


Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Vormittags 11 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage. 
e 
Alle 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


Im Verlage von Herm. Gottfr. Effenbart's Erben. 
| ‚ NO, 300. 


Am Iften und 2ten Feiertage erfcheint keine Zeitung, und wird die naͤchſte Nummer 
| Donnerſtag, den 27ſten d. Mts., Vormittags 11 Uhr, ausgegeben. 


Montag, den 24. Dezember 1849. 
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in allen Provinzenz 
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Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effenbart. 


am 


5 Berlin, vom 23. Dezember. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem Bürger 
und Kommerzienrath Jakob Molinari zu Breslau den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Ober⸗Steuer⸗Controlleur, 
Steuer⸗Inſpektor Trott zu Mühlbauſen, dem vormaligen Kanonikus im 
Stifte Sanctae Mariae in Capitolio zu Köln, Karl von Lüninghauſen, 


und dem katholiſchen Vikar, Bernhard Bullenhar, zu Münſter, den Ro⸗ 


then Adler⸗Orden vierter Klaſſe; dem Handlungsdiener Hermann Deckert 
zu Filehne die Netti e 110 Balder 5 
belgiſchen Offizieren Auszeichnungen zu verfeiben: 
burger, Direktor des Kriegs⸗Depots in Brüſſel, und dem Major Pöl⸗ 
king vom Generalſtabe, den Rothen Adlerorden dritter Klaſſe; ſo wie den 
Capitain Hellebaut vom Generalſtabe, den Rothen Adler Orden vierter 
Klaſſe; und dem penſionirten Geheimen expedirenden Sekretair Zwen⸗ 
kert in Berlin den Charakter eines Kanzleiralhes zu verleihen. 8 
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Partei einfimmig Handeln iefen Gründen glauben wir nicht, 5 die 


Berlin, 21. Dezember. Wie man verni 155 
2 De iR rnimmt 
a DE Nabe fein Portefeuille noch bis zur Erledigung des Budgets 
feinen J ammern beibehalten, jedoch noch vor der Grundſteuerfrage 
ro often reſigniren und das ihm zugedachte 

rovinz Pommern übernehmen. (2) 


% Der Preußjiſche Staats⸗Anzei hätt in ſei 
H er Pre ts⸗Anzeiger (No. 351.) enthält in 
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A 


und folgenden Königlich 
dem Oberſten Neren⸗ 


wird der Finanzmi⸗ 


Ober⸗Präſidium der 


Berlin, 22. Dezember. Da die Verlobung des Erb - Prinzen von 
Meiningen mit der Prinzeſſin Charlotte bisher nur in der Stille ſtatthatte, 
ſo ſoll deſſen gegenwärtige Anweſenheit vornehmlich den Zweck haben, eine 
offizielle Kundgebung zu veranlaſſen. Dieſelbe iſt, wie man vernimmt, 
beſonders deshalb unterblieben, weil es bisher noch an der Einwilligung 
der abweſenden Mutter der Prinzeſſin Charlotte, der geſchiedenen Gemah⸗ 
lin des Prinzen Albrecht, Prinzeſſin Marianne, fehlte. Ob die Verlo⸗ 
bungsfeier in Charlottenburg oder in Potsdam ſtattfinden wird, ſoll noch 
ungewiß fein, doch werden jedenfalls an erſterem Orte auch mehrere Feſt⸗ 
lichkeiten ſtatthaben. f FRA 

— Vorgeſtern Abend in der ſiebenten Stunde wurde der mittlere 
Stadttheil durch Feuerlärm allarmirt. Es ſollte im Palais des hochſeligen 
Königs brennen, welches demnächſt der einſtige präſumtive Thronfolger, 
Sohn des Prinzen von Preußen, bewohnen wird. Die Spritzen eilten 
von allen Seiten mit unglaublicher Schnelle herbei. Doch erwies ſich die 
Hülfe als unnöthig, da nur eine ruſſiſche Röhre in Brand gerathen und 
das Feuer bereits durch die Dienerſchaft gelöſcht war. i 

— Am ligten d. Mts. war in einem Haufe in der Nähe des Prenz⸗ 
lauer Thores zwiſchen einem Kaufmann aus Spandau und hieſigen, im 
erwähnten Hauſe wohnenden Handelsleuten wegen eines Handelsgeſchäftes 
um Kartoffeln, worin die Letzteren den Kaufmann angeblich zu übervor⸗ 
theilen ſtrebten, Streit entſtanden. Der Kaufmann ſah ſich zur Abwehr 
des ihm zugedachten Betruges genöthigt, ſich von dem Revier⸗Polizei⸗Com⸗ 
miſſariat die Unterſtützung zweier Schutzmänner zu verſchaffen. Als nun 
Letztere in der Wohnung der Käufer den Frieden und das Recht gütlich 
zu vermitteln ſuchten, wurden ſie plötzlich ohne irgend eine Veranlaſſung 
von der Handelsfrau, ihrem Manne und zwei daſelbſt in Schlafſtelle lie⸗ 
genden Knechten wüthend überfallen und mißhandelt, bis es einem von 


den Schutzmännern gelang, den Säbel zu ziehen und ſich durchzuſchlagen. 


Hierbei haben zwei der erwähnten Männer jeder einen Säbelhieb über den 


Kopf und der dritte einen über den Arm bekommen; aber auch der Schutz 
mann iſt vorher am Auge und an der Hand verwundet worden. Die ge⸗ 
richtliche Unterſuchung läßt die weitere Beſtrafung dieſer Perſonen um ſo⸗ 
ſicherer erwarten, als die 
gegangen iſt. 2 . 
— Verſchiedene ſonſt gut unterrichtete Zeitungen laſſen ſich von hier 
aus ſchreiben, es ſei zwiſchen Baiern, Sachſen, Württemberg und Hanno⸗ 
ver eine Uebereinkunft, gleichſam ein Gegenbund gegen das preußiſche 
deutſche Bündniß geſchloſſen worden. Es darf nach ſorgfältiger Erkundi⸗ 
gung, auf authenkiſche Nachrichten geſtützt, verſichert werden, daß dies 
nicht der Fall iſt. Man iſt übrigens Seitens dieſer kleineren Staaten 
und namentlich in München nicht ganz zufrieden mit dem Auftreten Oeſter⸗ 
reichs. Man hatte gehofft, daß Oeſterreich im Intereſſe ſeiner ſchwäche⸗ 
ren Freunde ſich noch entſchiedener und beſtimmter gegen den Erfurter 
Reichstag erklaren würde. l 
Die gegenwärtige Kalenderſaiſon hat von Neuem Wünſche und 
Anträge wegen Aufhebung des Kalenderſtempels hervorgerufen. Dem 
Vernehmen nach hat das Miniſterium dieſe Anträge abſchlaͤgig N 


ganze ſchändliche Handlung unter Zeugen vor⸗ 


1 


— Bei dem Fabrikbeſitzer und Seidenwaaren⸗ Fabrikanten Que va 


ward in der Nacht zum 20ſten d. Mts. ein Diebſtahl an Seidenwaaren 


in ſeiner Fabrik bei Köpnick, zum Betrage von 1500 Thaler, verübt. 


Königsberg, 20. Dezember. Allem Anſcheine nach wird die „de⸗ 
mokratiſche Partei“ unſerer Provinz an den für den bevorſtehenden Reichs⸗ 
tag in Erfurt angeordneten Wahlen ſich nicht betheiligen. — Die hieſige 
Bürgerwehr ſträubt ſich mit aller Macht gegen ihre Auflöſung. Wie man 
hört, hat dieſelbe ſich nach Berlin gewandt, um dort ihr Fortbeſtehen zu 
erwirken. Sie ſoll angeführt haben, daß fie vollſtändig organiſirt ſei (21) 
und nie zu Exzeſſen Beranlaffung gegeben habe. (D. R) 


Köln, 20. Dezember. Dem ewigen Geſchrei von Seiten der ultra- 
montanen, es habe der Prinz von Preußen mit großer Abſichtlichkeit auf 


ſeiner Durchreiſe eine Feindſeligkeit gegen die katholiſche Kirche an den 


Tag gelegt, macht der Prinz ſelbſt durch ein Schreiben an den Piusverein 
in Neuß, der die der katholiſchen Geiſtlichkeit gemachten Beſchuldigungen 


in einem Briefe an Se. Königl. Hoheit zurückweiſt, ein Ende. Das 


Schreiben lautet nach der ſo eben erſchienenen Volkshalle: 5 
„Auf Ihr Schreiben vom 20. d. M. erwiedere Ich, daß Ich mir 


nicht bewußt bin, der katholiſchen Kirche irgendwie einen ausſchließſichen 
Vorwurf über ihr Verhalten in der ſturmbewegten Zeit gemacht zu ha⸗ 
ben. Dagegen habe ich die Geiſtlichkeit beider Konfeſſionen überall dar⸗ 
auf hingewieſen, daß unter ihren Mitgliedern ſowohl, als unter den Schul⸗ 
lehrern auch räudige Schafe ſich befänden, die ſtreng überwacht oder un⸗ 
ſchädlich gemacht werden müßten, wenn wir uns eine Generation erziehen 
wollten, welche frei von den Aus wüchſen der jetzigen Zeitideen bliebe. 
Dieſe meine gewiſſenhafte Ueberzeugung werde ich niemals Be 


(D. Ref. 
Köln, 18. Dezember. Die allgemeine Karnevals ⸗Geſellſchaft hat 
in ihrer vorgeſtrigen Sitzung beſchloſſen, das Karnevalsfeſt in dem nächſten 
Jahre nicht zu feiern, den vorhandenen Kaſſenbeſtand ihrem im Exil leben⸗ 
den Präſidenten, Franz Raveaux, zu überſchicken, und die Garde⸗ 
robe und Dekorationen zum Beſten der deutſchen Flüchtlinge in der Schweiz 

zu verkaufen. D. R.) 
Aus dem Wupperthal, 19. Dezember. Unter dem Geläute aller 
Glocken traf dieſen Morgen um 8 Uhr der Prinz von Preußen in Elberfeld 
ein und wurde im Warteſaal des bergiſch⸗märkiſchen Bahnhofes von den 
Kreis⸗ und Stadtbehörden, dem Gerichts⸗Perſonal und vielen Bürgern 
ehrfruchtsvoll und freudig begrüßt. Auf die Anrede des Ober ⸗Bürger⸗ 
meiſters v. Carnap, — in welcher auf die alte Treue und Anhänglichkeit 
Bezug genommen und die Bitte ausgeſprochen war, Se. Majeſtät der 
König und Se. Königl. Hoheit ſelbſt möchten der trüben Maiwoche nicht 
edenken und der Skadt ihre Huld wieder zuwenden — erwiederte der 
Prinz in einfachen, klaren und kräftigen Worten und in wohlwollender, 
ergreifender Weiſe; daß er an der Treue der Mehrzahl dieſer ihm ſo 
theueren Stadt nie gezweifelt, daß aber doch die „trüben Tage“ dieſes 
Frühjahrs einen ſchmerzlichen Eindruck auf ihn gemacht und daß er nicht 
umhin könne, der Urſachen zu gedenken, welche ſie herbeigeführt hätten. 
Mangel an Vertrauen ſei es geweſen, Mangel an Vertrauen zu der 
Regierung des Königs, der doch zwei Männer aus der Mitte der elberfelder 
Bürgerſchaft unter ſeinen Rathgebern habe; und Mangel an Entſchieden⸗ 
beit bei dem gefunden Kern dieſer Bürgerſchaft. Noch ſei der Feind nicht 
vernichtet, wir hätten, das ſei ſicher, noch große Kämpfe vor uns und da⸗ 
rum gelte es, mit Feſtigkeit, Treue und Vertrauen ſich um den Thron zu 
ſchaaren. Als darauf Paſtor Sander in ſeiner gewöhnten, von Begeiſterung 
und Ueberzeugung getragenen Weiſe die Gefühle der Geiſtlichkeit ausge 
ſprochen und auf den hohen Beruf hingedeutet hatte, der dem Haufe Hohen⸗ 
zollern auch in Bekämpfung aller antichriſtlichen Mächte der Zeit geworden, 
ſprach der Prinz aus, wie auch ihm die lebendige Ueberzeugung inne wohne, 
daß eine beffere Zukunft nur auf dem Fundament der Religion ſich erheben 
könne. Indem er ſich darauf gegen die Geiſtlichkeit und die Lehrer des 
Gymnaſiums, der Realſchule u. ſ. w. wendete, äußerte er ſich über die 
große Aufgabe, die fie zu löſen hätten, um eine religioſe, die Inſtitutionen 
des Staats werth haltende und zufriedenere Generation zu erzieben, als 
die eben heranwachſende. Darauf richtete Se. Königl. Hoheit an die Ju⸗ 
ſtizbehörden und mehrere anweſende Herren einige Worte und verließ den 
Saal, um die vor dem Bahnhofe aufgeſtellten Truppen zu inſpiziren. 
Hierbei wurde der Prinz von den trotz des abſcheulichen Wetters in Menge 
anweſenden Bürgern mit lautem Hoch begrüßt, das ihn bis an den Eiſen⸗ 

bahnwagen begleitete. (D. R.) 


München, 18. Dezember. Se. Majeſtät der König Max und die 
Königliche Familie werden heute die erſte Nacht in dem Königsbau der 
Reſidenz zubringen. 5 
68 if unbeſchreiblich, in welcher Weiſe die klerikaliſche Partei in 
ihren Organen gegen diejenigen Kammermitglieder wüthet, welche für die 
Emaneſpation der Iſraeliten geſtimmt haben. Nicht allein, daß der 
Volksbote die Namen derſelben vorgeſtern ſchwarzumrandet dem 
Bauernvolke denunzirte und demſelben empfahl, dieſes Verzeichniß ſeiner 
Verräther unter Glasrahmen zu bewahren; auch bis zu der Behauptung 
erhebt ſich die unterlegene Partei, daß anerkannte Ehrenmänner, wie 
Graf Heguenberg und Freiherr von Lerchenfeld, nur durch Beſtechung 
Seitens der Juden ihre Hand dem ebenfalls beſtochenen Fürſten Waller⸗ 
ſtein geboten hatten. Der lange verhaltene Groll der Klerikalen durch⸗ 
bricht alle Schranken, und das Miniſterium von der Pfordten, wie die 
Männer des Centrums mögen nun lernen, was es beißt, auch nur auf 
eine Zeit lang, und ſei es ſelbſt zu konſervativen Zwecken, mit einer Par⸗ 
tei gegangen zu ſein, die kein Vaterland und keine politiſche em 3 5 

\ R.) 
Aus München, 17. Dezember, taucht in der Deutſchen Zeitung nach⸗ 
ſtehende intereſſante Erinnerung auf: Vor 18 Jahren ſchrieb König Lud- 

wig an den General v. Witzleben in Berlin Folgendes: „München den 7. 
Mai 1831. Herr General, bekannt, rühmlich bekannt find Sie mir (ob- 
gleich nicht von Angeſicht), denn ich kenne, was Sie im Kriege und Frie⸗ 

den geleiſtet haben, weiß: wie teutſch Ihre Geſinnung iſt, welchen Werth 

Sie darauf legen, Preußen und Baiern vereint zu ſehen. Ihnen dieſes 
schriftlich, zu äußern, kann ich mir nicht verſagen. General Rühl wird 

dieſen Brief überbringen, deſſen Sendung mit lebhafter Freude mich durch⸗ 

drang, wie daß ich ihn von den oben genannten Geſinnungen gleichfalls 
erfüllt gefunden habe. Nur in ein feſtes Halten an Preußen ſetze 
ich Teutſchlands Heil und dieſe Anſicht iſt mir nicht neu. Will⸗ 
kommen iſt mir gegenwärtige Gelegenheit, mit Wärme ergreife ich ſie, um 
die Gefühle, welche Sie mir einflößten, auszudrücken, mit denen ich bin, 
Herr General, der Ihnen wohlbeigethane Ludwig.“ Jetzt wäre Gele⸗ 
genheit geweſen, die damals nicht neue Anſicht öffentlich und durch die 

That auszuſprechen; aber Baiern bat ſeitdem feinen eignen kleinen Met⸗ 

ternich erhalten, der zwar auch Deutſchlands Heil im Munde führt, aber 

das Widerſtreben gegen Preußen für die Aufgabe derer anſieht, die einen 

Namen in der Geſchichte zu haben erwarten. (D. Ref.) 

Stuttgart, 17. Dezember: Der Herr Finanzminiſter v. Herdegen 
entwickelte uns geſtern ein ſehr unerfreuliches Bild des Finanzzuſtandes 
unſeres Landes. Die Staatsſchuld, die 1841 nur 21 Millionen betrug, 
iſt auf 46 Millionen geſtiegen (Eiſenbahn, Theurung und die Opfer für 
das nicht zu Stande gekommene deutſche Reich haben fie jo. vermehrt), 
wodurch allein jährlich 300,000 Gulden für die Schuld aufgehen. Die 

Staatsdomänen ergeben durch die Ablöſungen ꝛc. eine Mindereinnahme von 

925,000 fl., jo daß ſich das ganze Defizit des Jahres 1849 — 50 auf 

3,100,000 im ordentlichen Etat beläuft, ohne daß ſich noch ermeſſen läßt, 

wie hoch ein außerordentlicher Etat anſteigen wird, denn da es mit den 

Deckungsmitteln ſehr ſchlecht ausſieht, ſoll vom Kapital gezehrt, das heißt 


Artikel der „Debats“ — wir bedauern ihn aufrichtig, 


die agen dem Grundſtock angehörigen Ablöſungskapitalien genommen 
werden. ’ f 3.0 
Stuttgart, 18. Dezember. Das heutige I 
das mit Zuſtimmung der vorigen Stände beſchloſſene und ſchon am 6. 
Juli d. J. ſanktionirte Geſetz, betreffend die Aufhebung des zwiſchen dem 
Staate und dem fürſtlichen Hauſe Thurn und Taxis beſtehenden Lehens⸗ 
verbandes hinſichtlich der Königlichen Poſten. Die Verkündigung erfolgt, 
nachdem die Unterhandlungen zwiſchem dem Staate und dem fürſtlichen 
Hauſe Thurn und Taxis zu einem befriedigenden Ziele nicht geführt ha⸗ 
ben. Der Lehensverband löſt ſich mit Ablauf des 31. Dezember auf, und 
die Poſt gebt mit dem 1. Januar 1850 an den Staat über. Das fürſt⸗ 


liche Haus Thurn und Taxis erhält zur Entſchädigung eine Rente, deren 


Betrag, wenn die Betheiligten ſich nicht verſtändigen, im ordentlichen 
Rechtsweg feſtgeſtellt wird und vom Staate jeder Zeit im zwanzigfachen 
Betrage abgelöft werden kann. Einſtweilen wird eine Rente, welche von 
der Nerwaltungsbehörde unter Berückſichtigung des Reinertrages vom letz⸗ 
ten Jahre beſtimmt wird, auf Abrechnung ausbezahlt. (V. Z.) 
Stuttgart, 19. Dezember. Die Verſammlung berieth heute den 
Geſetz⸗Entwurf über Forterhebung der Steuern. Die Kommiſſion war 
von ihrem Antrag, die Bewilligung auf ſechs Wochen zu beſchränken, we⸗ 
gen Schwierigkeit der Rechnung für einen halben Monat, abgegangen und 
ſchlägt vor, die Erhebung der Steuern bis letzten Februar zu genehmigen. 
Huck beantragt, den 31. März zu ſetzen. Der Vorſchlag wird mit 37 ge⸗ 
gen 23 Stimmen verworfen, dagegen der Antrag der Kommiſſion mit 54 
gegen 6 Stimmen angenommen. Die Regierung hat, ſonach nur für ein 
Drittel der verlangten Zeit die Genehmigung erhalten, damit es nicht 
etwa ſcheine, als ob die Verſammlung ein Verkrauens⸗Votum habe geben 
wollen. Der König hat die Nieder chlagung der Unterſuchung gegen die 
Theilnehmer an dem bewaffneten Zug des Rau von Gaildorf im Septem⸗ 
berg 1848 verfügt. 5 a D. Ref.) 
Karlsruhe, 10. Dezember. Der Allg. Zeitung wird von bier aus 
geſchrieben, daß die Polizei ſich der Perſon des bekannten Redakteurs der 
„Lokomotive“, Held, verſichert habe. Er wurde auf ſeiner Wanderung in 
un um Bruchſal verhaftet, und mittelſt der Gendarmerie über die Grenze 
gebracht. 8 


Hamburg, 21. Dezember. Das Thauwetter, welches einige Tage 
anhielt, machte die Elbe ſchon in ſo weit frei vom Eiſe, daß einige 
Dampfſchiffe hier ankommen konnten. Desgleichen ſind auch ſchon ns 
rere beladene Dampfſchiffe und Segelſchiffe, von Dampſſchiffen bugſirt, 
ausgelaufen, welches auf die Belebung unſeres Hafes ſehr influirte; aber 
in Folge des wieder eingetretenen Froſtes iſt wieder junges Eis im Fahr⸗ 
waſſer der Elbe, welches das Einlaufen der Schiffe hindert und ſie zwingt, 
nach wie vor ſich ihrer Laſt in Glückſtadt zu entledigen, von wo aus die 
Güter durch Eiſenbahn hierher ſpedirt werden. 

Gravenſtein, 18. Dezember. Ich bin im Stande, Ihnen folgende, 


. 


auf zuverläſſigem Wege erfahrene Nachricht über die Stärke der Beſaz⸗ 
zung von Alſen zu geben. 
eine Stärke von 15 — 16,000 Mann gebracht — Infanterie, Kavallerie 

und Artillerie. Das Landvolk iſt dadurch ſehr beſchwert, der Bauer hat 


Sie iſt nach und nach vermehrt und jetzt auf 


13 — 15 Mann. — Am 1ö5ten, nach Ankunft einiger Escadres, ging ein 


Dampfſchiff, welches am 16ten Infanterie bringen ſollte, ab, war aber 


zur beſtimmten Zeit, und bis 4 Uhr Nachmittags noch Alt, 7 
fr. Pr. 
Schleswig Holſtein, 21. Dezbr. Der Abmarſch der norwegiſchen 
und ſchwediſchen Truppen ſcheint doch noch nicht fo nahe bevorzuſtehen, 
als unlängſt verſchiedene inländiſche Blätter meldeten. (H. E.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 15. Dezember. In der Armee herrſcht ein reges 
Leben und wir ruſten aus allen Kräften. Eine neue Ausſchreibung der im 
Jahre 1827 Gebornen iſt ſo eben beendigt und die neuen Rekruten wer⸗ 
den nächſtens einexercikt werden. In der Artillerie ſollen mehrere neue 
Batterieen errichtet ſein, und von den Ausgeſchriebenen iſt eine große 
Zahl dieſer Waffenart zugetheilt worden. Die geſtrige Nummer der 
Berl. Tid. bringt uns die Ernennung der Obriſten Krabbe, Baggeſen und 
Schepelern zu Chefs ref. der Iften, 2ten und Zten Infanterie⸗Brigade. 


x Oeſterreich. 


Von der Drave⸗Mündung, 8. Dezember. Zuverläſſig erfahren 
wir, daß die Einwohner von Neuſatz den Auftrag erhalten haben, die 
Ueberreſte ihrer Wohnungen bis April k. J. abzutragen, widrigenfalls 
dies nach Ablauf dieſes Termins durch das k. k. Militair in Peterwardein 
geſchehen werden, und das neue Neuſatz 600 Klafter von der heutigen 
Ruinenſtätte landeinwärts aufzubauen, damit es aus dem Bereiche der 
Schußlinie komme. (C. Bl. a. B.) 

Trieſt, 13. Dezember. England ſteht im Begriff, abermals ein be⸗ 
deutendes Glied zu der großen Poſtenkette zu fügen, mit welcher es die 
Welt umſchlungen hält. Es find in Konſtantinopel Unterhandlungen zur 


Erwerbung der Inſel Tenedos, am Eingang der Dardanellen, eingeleitet, 


und vielleicht in dieſem Augenblick bereits zum Abſchluß gebracht. Die 
Wichtigkeit dieſes Poſtens ſpringt in die Augen. (Köln. Z.) 


Frankreich. 


Paris, 17. Dezember. Das „Journal des Debats“ beginnt heute 
mit einem Artikel über den drohenden Notenwechſel zwiſchen Wien und, 
Berlin. Der Artikel verdient um ſo größere Aufmerkſamkeit, da wir in 
Erfahrung bringen, daß er ſo zu ſagen die Umſchreibung einer Depeſche 
iſt, welche gleichzeitig an den franzöſiſchen Geſandten in Wien abgeht mit 
dem Auftrage, von derſelben dem Fürſten Schwarzenberg eine Abſchrift zu 
laſſen. Die franzöſiſche Regierung fordert darin das öſterreichiſche Cabinet 
freundſchaftlich auf, jede Maßregel gegen den Verſuch eines Bundesſtaates 
zu vermeiden, die es nicht ſtreng durch die Wiener Verträge rechtfertigen 
könnte. Was aus jenem Conflicte auch entſtehe — fo heißt es in jenem 
weil wir beſorgen 
und zu beſorgen Urſache haben, daß es die eonſtitutionelle Sache in Europet 
ſein würde, welche die Koſten davon trüge. Wir bedauern ihn zuerſt, wei 
der Weg, auf dem Oeſterreich Preußen aufhalten will, am Ende doch ein 
Weg verſtändiger Freiheit und eines weiſen Fortſchrittes war. Es liegt 
in der Beſtimmung Preußens, daß es ſeinem eigenen Ehrgeiz in Deutſch⸗ 
land nicht anders dienen kann, als indem eg auf dieſem Wege wandelt; 


) feine Rolle zu fpielen haben. Preußen kann Deutſchland 
a i eiten Wege an ſich ziehen, wenn es ganz e eine freie 
Regierung iſt, die ſich auf das Recht der Neuzeit ſtützt. Gegen jene 
Anziehung ſelbſt werden wir mehr als einen Einwand zu machen haben, 
wenn ſie zu weit ginge; gegen das Mittel wollen wir nichts einwenden, 
und man muß Preußen Dank wiſſen, noch nicht darauf zu verzichten. 
Preußen beruft einen neuen deutſchen Reichstag nach Erfurt, inen Theil, 
ohne Zweifel, die Fehlgriffe des erſten zu ſeinem Vortheil verbeſſern zu 

laſſen, und dann auch, erkennen wir es an, um auf ehrenwerthe Weiſe 
den Entwurf einer Reichs⸗Vefaſſung berathen und feſtſetzen zu laſſen. 
Wir machen uns keine Täuſchungen über berathene und votirte Verfaſſungen; 
aber wir glauben vielleicht noch ein Bischen weniger an oetrogirte. 
Oeſterreich iſt nicht dieſer Meinung und will Preußen den Verſuch ver⸗ 
bieten, welchen es von Neuem zu machen den Muth hat. Möge Oeſterreich 
jenſeits des Rheines als Gegengewicht gegen Preußen dienen, wir bieten 
ihm dazu gern die Hände; wir ſehen darin ein gerechtes Gleichgewicht der 
großen europäiſchen Staaten; aber wenn Oeſterreich den preußiſchen Einfluß 
auf jener Seite angreift, wo er den geſunden und vernünftigen Freiheiten 
diente, ſo können wir nicht umhin, darunter zu leiden, Ein Conflikt dieſer Art 


würde uns als eines jener unheilvollen Ereigniſſe erſcheinen, durch welche wir 


von jetzt an Europa überall für die Ausſchweifungen von 1848 büßen fehen, in⸗ 
Rai weit hinter jene Inſtitutionen zurückgeworfen wird, welche es im Jahre 
1847 beſaß. Uebrigens iſt dies nicht die einzige unfeltge Folge von dieſer drohen⸗ 
den oder bereits eingetretenen Spaltung zwiſchen Preußen und Oeſtrreich; wir 
bemerten eine ondere, die uns nicht weniger berührt. Wir fürchten, daß 
der Streit der Hauptmächte vollends dahin führt, die kleineren Staaten in 
Unterwürfigkeit zu bringen. Das augenſcheinlichſte Ergebniß, welches das 
Jahr 1848 in Deutſchland herbeigeführt hat, iſt das Verſchwinden der klei⸗ 
nen Staaten. Die beiden großen Kronen erhielten 1849 nach und nach 
einen Einfluß über dieſe, wie ſie ſelbſt 1815 nicht gehabt. Wir glauben, 
daß Europa von einer legalen Umſchmelzung des deutſchen Bundes nur ge⸗ 
winnen kann; wir zweifeln, daß ſich ein Gleiches ſagen läßt, wenn die 
Verbeſſerung darin beſtand, daß nur Preußen und Oeſterreich unter allen 
verbündeten Staaten ſich aufrecht erhielten und die übrigen niedergeworfen 
wurden: das würde aber ſehr bald die Frage ſein, wenn Wien und Ber⸗ 
lin beſtimmt mit einander brächen. Das „Journal des Debats“ meint, 
die kleineren Staaten würden ſchon dadurch in Abhängigkeit gerathen, daß 
ſie gezwungen wären, einer der beiden Mächte ſich anzuſchließen. Nun, 
dann fehlte weiter nichts, als daß Oeſterreich und Preußen ſich freund⸗ 
ſchaftlich dahin verglichen, ſich gegenſeitig ihre Bundesgenoſſen Preis zu 
geben; das wäre vom Frieden zu Baſel an ja altes deutſches Herkommen. 
Und was ſollte dann aus Mittel⸗Deutſchland werden, jener alten Gruppe 
von Staaten, welche das baltiſche Deutſchland und Deutſchland an der 
Donau von einander hielten? Frankreich, heißt es ſchließlich, kann nicht 
vergeſſen, daß es dort Bündniſſe und Jahrhunderte alte Intereſſen hat. 
Es kann nicht mit Gleichgültigkeit Verwickelungen anſehen, welche fo ſchwer 
einen der beſten Stützpunkte ſeiner auswärtigen Politik gefährden würden. 
Dieſer letzte Grund klingt man zwar verzweifelt naiv für deutſche Ohren; 
wir haben keine Urſache, zu wünſchen, daß München, Stuttgart, Dresden 
u. ſ. w. Stützpunkte für eine auswärtige Politik bleiben, aber es kommt 
in der Politik auf die Handlungen an, nicht auf die Beweggründe. Was 
für Nebenabſichten auch die franzöſiſche Diplomatie haben mag, wir ver⸗ 
nehmen mit Freude, daß Frankreich die legale Entwickelung des deutſchen 
Bundes, den Reichstag zu Erfurt und den Bundesſtaat eher zu ſchützen 
als zu ſtören gedenkt. (Koln. 3.) 
Paris, 19. Dezember. Die Majorität der Nationalverſammlung 
iſt fortwährend in Sorgen über die Abſichten des Präſidenten drr Repu⸗ 
blik. Es iſt ſeit einigen Tagen ſehr ſtark die Rede davon, daß er es bin⸗ 
nen Kurzem dem gegenwärtigen Miniſterium eben ſo machen wird, wie dem 
vorigen, und einzelne Organe der Majorität verbreiten die Meinung, daß 
wir ein Miniſterium der Linken zu erwarten haben. 
des Präſidenten der Republik mit Jules Favre, dem bedeutendſten Ver⸗ 
b Opposition in der Nationalverſammlung, wird in dieſem Sinne 
gedeutet. 8 
„,Das Blatt der Partei Barrot⸗Thiers „L' Ordre“ ſagt: Seit 
einigen Tagen ſpricht man von den eifrigen Bemühungen des preu⸗ 
ßiſchen Geſandten, um die Regierung auf eine gefahrvolle 
Bahn zu ziehen. Man ſpricht ſelbſt von einer, Preußen zu gewähren⸗ 
den Unterſtützung gegen Oeſterreich, falls es zwiſchen dieſen beiden 
Mächten zum Bruch kommen ſollte. Wir wollen gern dieſe Gerüchte für 
übertrieben halten. Die Sache der Geſellſchaft hat bei einem europäiſchen 
Kriege nichts zu gewinnen, ‚und wenn dieſer Krieg unvermeidlich würde, fo 
wären jedenfalls unſere Bündniſſe genau zu überlegen. Wir beſchränken 
uns für heute darauf, dem Präfidenten der Republik zu ſagen: Verpfanden 
Sie nicht leichthin das Wort Frankreichs! Es kann vor Ablauf eines halben 
Jahres ein Tag kommen, wo ſeine volle Freiheit im Handeln für ſein 
Wohl, für Ihren Ruhm und für das Heil der europäiſchen Geſellſchaft 
von Bedeutung iſt.“ — Wir wiederholen für unſere Leſer, daß das Blatt, 
dem wir vorſtehende Mittbeilungen und Betrachtungen entnehmen, ſeine 
Eingebungen von Odilon Barrot, Thiers, Mols und anderen einflußreichen 
Mitgliedern der Majorität der National⸗Verſammlung empfängt; für di 
: \ ! } erſe g. empfängt; für die 
Stimmung dieſer Männer iſt der Artikel mithin bedeutſam, ſo falſch auch 
die thatſächliche Grundlage der Betrachtungen ſein mag. 


— Bordeaux ſcheint für die monarchiſche Partei definitiv verloren zu 
Wie neulich bei einer Repräſentanten⸗ und einer Gemeinderathswahl, 

ſo haben auch jetzt wieder bei den Offizierswahlen der Nationalgarde die 

Republifaner einen entſcheidenden Sieg davon getragen. 

vi Ein Blatt meldet, daß eine Summe von 50,000 Pfd. Sterling, 

901 eben aus England angekommen iſt, durch Vermittelung des Hauſes 

othſchild dem Päſidenten der Republik zur Verfügung geſtellt worden iſt. 


— Das neue Kaiſerthum Hapti und feine Einrichtungen geben den 
me und franzöſiſchen Blättern fortwährend eur Eizähungen 
f 70 ohne Gloſſen. Fauſtin J. iſt emſig bemüht, Alles auf europäi⸗ 
9955 aß 50 ſetzen; er hat ein regelmäßiges Miniſterium gebildet, die Aus⸗ 
lei en 00,000 Gourds (a 12 Thlr.) Papiergeld dekretirt und den 
Goldt & etrag in älteren Noten dafür eingezogen. Auch Silber⸗ und 
Artur Ein Ern fleißig geprägt, und der Kaiſerliche Hof iſt völlig in- 
1 ek 2 rem plar des Hof⸗Kalenders iſt nach England gelangt; es 
t Wograh, e merkwürdiges Dokument, wenn auch der Druck der 
„Vegraphiſchen Kunſt in Dayti eben kein ehrenvolles Zeugniß giebt. Ihre 


Die Zuſammenkunft 


Majeſtät die Kaiſerin Königin von Hayti führt den romantiſchen Namen 
Adeline, die Prinzeſſinnen heißen Olivia und Cöleſtine. Der Gothaer 
Kalender enthält kein längeres Verzeichniß, als das der Brüder, Schwe⸗ 
ſtern, Tanten und Vettern der Kaiſerfamilie. 24 Damen find der K. K. 
Kapelle attachirt. Der „Hofſtaat“ beſteht nur aus drei Stallmeiſtern und 
drei Kammerherren, aber die Zahl der, der Perſon der Kaiſerin beigege⸗ 
benen Ehrendamen beläuft ſich auf beinahe 50, lauter Fürſtinnen, Herzo⸗ 
ginnen und Baroneſſen. Die ganze Tafel wimmelt von neu kreirten Pairs, 
deren Titel meiſt von Oertlichkeiten hergenommen ſind; nichtsdeſtoweniger 
it der Kaiſerliche Wahlſpruch: „Freiheit und Gleichheit“. Den Grafen 
iſt ausdrücklich verboten, ſich „Exzellenz“ tituliren zu laſſen. N 


3Jtalie n. ö 
Nom, 13. Dezember. Der Papſt wird allerdings bis zum 20ſten, 
nach Anderen bis zum Leſten d. Mts. hier erwartet. Geſtern früh iſt 


dem Vernehmen nach General Baraguay ſelbſt mit dieſer wichtigen Nach⸗ 
richt hier eingetroffen. Unter welchen Bedingungen die Rückkehr ſtattfinde, 


davon verlautet noch Nichis; doch müſſen die Garantieen, welche Frank⸗ 


reich durch den General geboten, ſehr bedeutend fein, wenn es wahr ift, 
was mir noch geſtern von in der Regel wohl unterrichteter Seite her be⸗ 
richtet wurde, daß der Papſt dem General offen erklärt habe, er bege zu 


ihm perſönlich alles Vertrauen, mißtraue auch dem jetzigen Miniſterium 


nicht; wer ihm aber dafür bürge, daß nicht binnen Kurzem er, derſelbe 
General, durch feine Pflicht gezwungen werde, ihn in den Wagen zu brin⸗ 
gen und nach Avignon zu transportiren ? - (D. R.) 

Parma, 4. Dezember. Der Herzog will die Aufhebung der Ver⸗ 
träge von 1814; der Advokat Lombardint begab ſich zu dieſem Zwecke nach 
Wien. Der Herzog ſtützt ſich darauf, daß dieſelben gebrochen worden, 
und daß er fie nicht gezeichnet. (Fr. B. 

Terracina, 5. Dezember. A Montage kamen 3 große ſpaniſche 
Dampfſchiffe und eine kleine Fregatte an, um Truppen aufzunehmen; 4000 
Mann ſind abgegangen, es bleiben noch ungefähr 3000 Mann hier. Am 
15. Dezember erwartet man die Dampfſchiffe wieder, um eine zweite 
Truppenſendung aufzunehmen; die letzte Sendung wird im Laufe Januars 
ſtattfinden. 8 \ SA CT EN) 

— Im Muſeum des Vatikans iſt ein bedeutender Diebſtahl entdeckt 
worden. Es fehlen 137 werthvolle Medaillen. Anfangs ſchrieb man den 
Republikanern denſelben zu. Jetzt iſt erwieſen, daß keiner derſelben das 
Muſeum betrat und der Diebſtahl von einem jungen Manne ausgegangen 
iſt, der feine Anſtellung im Vatikan auf die ausdrückliche Empfehlung 
Pius IX. erhielt. Derſelbe iſt verhaftet. 

Mailand, 14. Dezember. Die „Gazetta di Milano“ enthalt nach⸗ 
ſtehende Kundmachung des hieſigen k. k. Militär⸗Commandos: 

„Einer der frechſten Angriffe iſt am Abend des 13. Novembers d. J. 
in einem Caffeehauſe zu Buſto Arſtzio, einem zwanzig Miglien von Mai⸗ 
land entlegenen Orte, von zwei Individuen, Namens Carlo Caſſani, mit 
dem Beinamen Ziffollia, 22 Jahre alt, aus Buſto Arſizio, Weber, 
ledig, katholiſcher Religion, und von Pietro Paolo Ferrazzi, mit dem 
Beinamen Cardomio, 30 Jahre alt, aus Buſto Arſizio, Weber, 
ledig, katholiſcher Religion, Deſerteur vom k. k. Infanterie Reg. Erzherz. 
Albrecht als Feſtungs⸗Arreſtant aus Pizzighettone flüchtig, verübt worden. 
Das Kaffeehaus war noch offen und von verſchiedenen Gäſten beſetzt, als 
die obgedachten beiden Individuen, mit Dolchen und Piſtolen bewaffnet, 
in daſſelbe eintraten und durch ihre Erſcheinung allgemeine Beſtürzung 


verbreiteten, weil ſie als Straßenräuber bekannt und ſchon ſeit geraumer 
Zeit durch Uebermacht und Schurkenſtreiche aller Art der Schrecken und 


der Fluch dieſer Gegenden waren. — Kaum eingetreten, kehrten ſie Alles 
zu unterſt und oberſt im Kaffeehauſe, mißhandelten die Gaͤſte, jagten den 
Kaffeewirth davon, ängſtigten ſeine Frau, die ſich in ein Zimmer einge⸗ 
ſperrt hatte, durch Drohungen, die Thüre zu ſprengen, nahmen alles Sil⸗ 
berzeug und alles Gold aus der Caſſe mit, und zwangen ſogar einige von 
den Gäſten, Wache zu halten, um ihre Beute in Sicherheit bringen zu 
können. — Bei Annäherung der bewaffneten Macht ergriffen die beiden 
Böſewichter die Flucht, nachdem ſie einen von den Gensd'armen, der fie 
feſtnehmen wollte, mit einem Dolchſtich verwundet 
halt blieb jedoch nicht lange verborgen, man erfuhr bald, daß ſie ſich nach 
dem Canton Teſſin geflüchtet hatten, wo ſie, weil fie ſich falſche Namen 
beigelegt, als verdächtig angehalten, und bei dem gegen fie inſtruirten Pro⸗ 
zeſſe des Mordes, Raubes und mehrerer anderer Gewaltthalten, die ſie 
im Laufe dieſes Jahres verübt hatten, geſetzlich überwieſen befunden und 


auch entdeckt wurde, daß fid ſchon einmal wegen Diebſtahls verurtheilt 
waren. Unter dieſen Umſtänden wurden ſie von der ſchweizeriſchen Re⸗ 


gierung auf erfolgte Requiſition ſogleich ausgeliefert und am 13. d. M. 
vor das eigens hierzu in Buſto Arſtzio zuſammen getretene Kriegsgericht 
geſtellt, welches fie des Verbrechens des Raubes und des Beſitzes von 
Waffen ſchuldig erklärte, und auf den Grund des 35. Kriegsartikels aus 
der Proklamation Seiner Excellenz des Feldmarſchalls Grafen Radetzkg. 
vom 10. März d. J. zur Todesſtrafe durch den Strang und zum Scha⸗ 


5 


hatten. Ihr Aufent⸗ 


denerſatz an die Veraubten verurtheit, welches Urtheil noch am nämlichen 


Tage zur Mittagszeit vollzogen worden iſt. 


Rußlaud und Polen. 


Von der polniſchen Grenze, 15. Dezember. Es iſt die Kunde 
zu uns herübergelangt, daß eine weit verzweigte Verſchwörung, die ihren 
Centralſitz in Moskau, und deren Tendenz dahin ging, die jetzige ruſſ. 
Dynaſtie zu ſtürzen, entdeckt wurde. Die Spitze des Complotts ſoll in 
Petersburg zu finden ſein, und wenn wir recht unterrichtet ſind, ſo ſind 
einige Mitglieder des Senats demſelben nicht ganz fremd. Aus den Pa⸗ 


pieren, welche bei eingezogenen Emiſſairen gefunden wurden, ſoll hervor 


gehen, daß am ruff. 
geführt werden ſollte. 
mehr Beſorgniß, 

Ständen und dem eige 
len nach den gemachten traurigen Erfahrungen vorläufig ſich aller * 
bindung und Vereinigung zu politiſchen Unternehmungen enthalten. Die 
Regierung hat auch dieſerhalb den Beſtand des im Königreich Polen bis⸗ 
her garniſonirenden ſtarken Armeekorps auf eine geringere Zahl reducixt, 
und glaubt man das Zurückziehen namentlich der Garden aus dem König⸗ 
reiche mit der erwähnten Verſchwörung in e ee 1 können. 


* 2 


Neujahrstage ein Handſtreich gegen den Kaiſer aus⸗ 


als die bereits entdeckten Verſchworenen den höheren 


Es erregt dies Ereigniß bei der Regierung um ſo 


eigentlichen Nationalruſſenthum angehören, da die Po⸗ 


cn Großbritannien. 


London, 18. Dezember. Die letzte Sitzung der londoner ſtatiſti⸗ 


ſchen Geſellſchaft erhielt ein vorzugliches Iutereſſe durch die Anweſenheit 


des, wie gemeldet, jüngſt aus China zurückgekehrten Dr. Gützlaff. Der⸗ 
ſelbe legte eine Anzahl von Schrifeſtücken und Zeichnungen, die Topogra⸗ 
phie, die Bevölkerung, die Verwaltung ꝛc. des himmliſchen Reichs betref- 
fend, vor, ſämmtlich aus den beſten Quellen geſchopft, und begleitete ſie 
mit mündlichen Details. So theilte er u. A. mit, daß der Flächeninhalt 
Chinas 1,298,000 (engliſche) Quadratmeilen, alſo % der Ausdehnung des 
rnſſiſchen Reichs und ½ Auſtraliens, betrage. Die Bevölkerung ſoll ſich 
auf 367 Millionen Köpfe belaufen. Demnach kamen 2 Acker Landes auf 
den Kopf, während in England nur 2 per Kopf gerechnet werden. Gütz⸗ 
laff beſtätigt, daß in einigen Provinzen an 700 Menſchen auf die Cengli- 
ſche) Quadratmeile kommen, bemerkt aber, daß dieſe auch von außerge⸗ 


wöhnlicher Fruchtbarkeit des Bodens ſeien, jo find z. B. in den ſüdlichen, 


wohl bewäſſerten Diſtrikten zwei Reis⸗Ernten, eine Weizen⸗ und eine Hül⸗ 
ſenfrucht⸗Ernte von ein und demſelben Stück Land in einer Saiſon nichts 
Ungewöhnliches. Pferde werden in China wenig gehalten, die harte Ar. 
beit wird meiſt durch Menſchenhäude verrichtet; auch giebt es überhaupt 
wenig Vieh. Sogar die Hunde dienen zur Nahrung der Menſchen, und 
die Schweine, bekanntlich unförmig dick und fett, werden auf die zweckmä⸗ 
ßigſte Weiſe gefüttert. — Die jetzigen Finanzzuſtände ſcheinen das Land 
einer den europäiſchen ahnlichen Krifis immer näher zu führen. Die 
Steuern werden faſt allein durch den Reisbau und das Salz aufgebracht. 
In den letzten ſieben Jahren ſoll der Steuerertrag dieſer beiden Zweige 
auf beinahe ein Drittel des früheren geſunken ſeinz als Urſache wird die 
Unzufriedenheit des Volks mit der Regierung, die ſich mehr und mehr ſtei⸗ 
gert und in deren notoriſcher Laſſigkeit und Unfähigkeit ihren Grund ha⸗ 
den ſoll, angegeben; ſie iſt nicht einmal im Stande, das Innere gegen 
Räuber und die Küſten gegen Piraten einigermaßen zu ſchützen. Das De⸗ 
ſizit des letzten Finanzjahres betrug 15 Mill. Pfd. Kredit hat das Gou⸗ 
vernement gar nicht, und man ſoll ſich keine Vorſtellung machen können, zu 
welchen Mitteln oft die ausübende Gewalt ſchreitet, um ihr Papiergeld an 
den Mann zu bringen; das Bambusrohr ſpielt dabei die Hauptrolle. 


Kürzlich hat der Kaiſer befohlen, die verlaſſenen Gold⸗, Silber- und Kur 


pferminen wieder in Betrieb zu uehmen, um der Staatskaſſe einigermaßen 
aufzuhelfen, doch ſcheint die Maßregel wenig Erfolg zu verſprechen. Das 


bemerkenswertheſte Reſultat dieſer Finanzſchwierigkeiten iſt eine Art de⸗ 


mokratiſcher Bewegung im 


ſeinem Amte ſchuldig; 


Volke. Auch Apoſtel kommuniſtiſcher Grund⸗ 
ſaͤtze giebt es im himmliſchen Reiche, kurz Vieles iſt tout comme chez 
nous, 

London, 19. Dezember. Wie gering gegenwärtig in Irland die 
Theilnahme an der Repeal⸗ Bewegung iſt, ergiebt ſich daraus, daß bei 
der letzten Verſammlung in „Coneiliation Hall“ die Geldbeiträge nur 
10 Pfo. 13 Sh. betrugen. Die Zahl der Anweſenden war äußerſt gering; 
freilich befand ſich unter denſelben außer John O'Connell noch ein Parla- 
ments⸗Mitglied und noch dazu der Sohn eines Lords. . 
Bei Kilruſh in Irland find 41 Perſonen bei dem Ueberſetzen über einen 
Arm des Shannon ertrunken. Es waren in dem Boote, welches ſeit 40 
Jahren zur Fähre benutzt worden, 45 jener Unglücklichen zuſammenge⸗ 
drängt, welche aus ihren elenden Hütten täglich nach Kilruſh ſtrömen, um 
mit Luppen bedeckt, in Mitleid und Entſetzen erregenden Gruppen das öf⸗ 
fentliche Erbarmen in Anſpruch zu nehmen. Ein heftiger Windſtoß trieb 
Waſſer in den Kahn, der ſogleich umſchlug, nur 4 Perſonen retteten ſich 
durch Anklammern an den letzteren, während die übrigen in den Wellen 
den Tod fanden, der ihnen wahrſcheinlich in qualvollerer Weiſe durch den 
Hunger bevorßand. Aber fie laſſen 17 Wittwen und 46 Kinder zurück! 

1 T ür kee i. Peri 

Konſtantinopel, 8. Dezember. Herr v. Titow hat eine neue Note 
überreicht, in welcher über das übereilte Zurückziehen der türkiſchen Trup⸗ 
pen aus den Donau⸗Fürſtenthumern und ihre Verminderung auf 10,000 M. 
mit dem Bemerken Beſchwerde geführt wird, daß Rußland in Folge dieſer 
Maßregel, dem Vertrage von Balta⸗Liman gemäß, nun auch feine Trup⸗ 
pen auf die angegebene Zahl vermindern müßte, dieſes aber aus Rückſicht 
auf die durch die Anweſenheit der Flüchtlinge an den Gränzen gefährdete 
Sicherheit ſeiner Länder zu thun nicht vermöge. a (Vand.) 


ö Vermiſchte Nachrichten. 

Stettin, 21. Dezember. (Fortſetzung. Ste Sitzung des Geſchwor⸗ 
nen ⸗ Gerichts.) In Sachen Roſinsfy und Geuoſſen wurden auch noch 
heute mehrere Zeugen vernommen, im Ganzen an 57, was mehrere Stun⸗ 
den wegnahm; der Staatsanwalt begründete feine Anklage, indem er jedoch 
den Roſenowſchen Diebſtahl fallen ließ. Die Vertheidiger nahmen ſich 
ihrer faſt ſämmtlichen verlornen Clienten nach Möglichkeit an und trugen 
darauf an, ſie für nicht ſchuldig zu erklären; (beiläufig ein ſprechender 
Beweis für die Lauterkeit der Jurisprudenz). Darauf führten die Ange⸗ 


klagten für ſich das Wort, ihre ganze Kunſt in Leugnen und Lärmen 


ſetzend. Der Vorſitzende faßte endlich das Ganze zuſammen und ſtellte 


die Fragen, gegen deren Faſſung ſowohl der Staatsanwalt, als die Ver⸗ 


theidiger Einwendungen erhoben. Der Gerichtshof zieht ſich zurück und 
behält mit geringen Abänderungen die erſte Faſſung der Fragen bei. Die 
Geſchwornen ſprechen ihr Verdiet folgendermaßen aus: 1) gegen den Ar⸗ 
beitsmann Roſinsky und den Kowalewsky wegen des Diebſtahls bei Panz⸗ 
laff, Saeger und Wegner, mit? Stimmen ſchuldig, hingegen des Dieb⸗ 
ſtahls bei Roſenow nicht ſchuldig. Das Gericht verurtheilt beide zu 3 
Jahr Zuchthaus, Verluſt der National-Kokarde und Erwerbs⸗Detention; 


gegen die Ehefrauen der Beiden wegen wiſſentlicher Theilnahme an dem 


Gewinn der Diebſtähle und wegen Beleidigung eines Gensd'armes in 
ſie werden zu 1 Jahr Zuchthaus verurtheilt; 3) ge⸗ 
en den Arbeitsmann Schramm, gen. Wendorf wegen 3 gewaltſamer Dieb⸗ 
fable und zweiten gewaltſamen Diebſtahls und Beleidigung eines Gens⸗ 
d'armes im Amte ſchuldig. Der Gerichtshof erkennt auf 15 Jahr Zucht⸗ 
haus und Erwerb - Detentionz 4) gegen deſſen Ehefrau ſchuldig, der 
wiſſentlichen Theilnahme und Verheimlichung geſtohlener Sachen und der 
Beleidigung eines Gensd' armes im Amte; fie erhält 9 Monat Zuchthaus; 
5) gegen den Matroſen Kublank wegen gewaltſamen und dritten Dieb⸗ 
ſtahls ſchuldig, er wird verurtheilt zu 4 Jahr Zuchthaus und Erwerbsde⸗ 
tention; 6) gegen die Baumann wegen Ankaufs geſtohlener Sachen ſchul⸗ 
digz fie erhält 6 Wochen Gefängniß. AN 
Sämmtliche Verurtheilte ſollen die Prozeßkoſten tragen; da die Ro⸗ 


> 


ſinska und die Wendorf noch nicht gefänglich eingezogen waren; ſo wurde 
vom Gerichtshofe ſofort ihre Gerhaftung verfäht, 0 5 Ä 


Stettin, 21. Dezember. Man ſchreibt uns aus Demmin, daß ſich 


Herr Rodbertus eifrig um den dortigen Handwerkerverein be⸗ 
müht, in welchem auch Herr Schulze⸗Delitzſch ſchon einige Vorträge 
gehalten hat. g N 

— In der General⸗Verſammlung der pommerſchen ökonomiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft, welche von den Zweigvereinen zu Stettin, Poritz, Regenwalde, 
Schievelbein, Neuftettin und Stolpe beſucht war, iſt beſchloſſen worden, 
bei dem Miniſterium für landwirthſchaftliche Angelegenheiten einen Antrag 
wegen Errichtung von Landwirthſchafts⸗Kammern und deren 
ae als berathende Organe in allen Agrar- und Verkehrsfragen zu 
ellen. a 

— Seit einigen Tagen hat auch in unſerer Stadt die Ablieferung der 
Waffen begonnen; dieſelben werden zunächſt an die Führer der einzelnen 
Bürgerwehr ⸗Kompagnieen abgegeben. Weigerungen find. bis jetzt noch 


nicht vorgekommen. . 
— In dem Winterlager hierſelbſt befinden ſich Seeſchiffe, namlich: 


273 preußiſche, 4 mecklenburgiſche, 3 holſteinſche, 2 hannoverſche, 1 ham⸗ 
burger, 1 helgolander, 5 holländiſche, 14 engliſche, 3 norwegiſche, 6 ſchwe⸗ 
diſche, 5 däniſche und 5 Dampfſchiffe; in Summa 322 Seeſchiffe von 
28,228 Normallaſten und 353 Oderkähne und 13 Kanonenboote. Im 
Laufe des Jahres 1849 find in Stettin angekommen 5706 Kaähne mit 
167,999 Laſten. Darunter hatten geladen 1203 Oderkäbne Getreide mit 
a Laſten, 364 Kohlen mit 10,012 Laſten, 81 Spiritus mit 2005 
aſten. 


— Der Paſtor Stoſch in Kammin, ein thätiger Mitarbeiter der 


Oſtſee⸗Zeitung in Kirchen⸗ und Schulſachen, hat in mehreren Eingaben 


dem hieſigen Kotſſiſtorium, als einer nicht mehr zu Recht beſtehen⸗ 
den kirchlichen Behörde, den Gehorſam aufgekündigt und ſeinen Anord- 
nungen Folge zu leiſten verweigert. Daſſelbe hat ſich daher genothigt 
geſehen, gegen denſelben ein Disziplinar Verfahren einzuleiten. 5 
(P. P. C.) 

Stettin, 21. Dezember. Der Commodore Schröder 1 0 Folge 
telegraphiſcher Depeſche nach Berlin. 

Stettin, 24. Dezember. Auf dem Gute Blumberg bei Garz a. 
d. O. find vier Breunerknechte in einem Zimmer durch Kohlendunſt 
umgekommen. Der mit Torf geheizte Ofen war zu frühe zugemacht wor⸗ 
PER. Es war nicht möglich, fie durch ärztliche Hülfe ins Leben zurück zu 
ringen. 


Stettiner Weihnachts⸗Ausſtellung von Künſtler⸗ und Hand⸗ 
werker⸗Arbeiten. (Schluß.) 


Die ſchöne Auswahl von Polſterwaaren, Sopha's, Stühlen und Kiſ⸗ 
ſen der Herren Poll und Koch verdienen beſondere Anerkennung, unter 
Anderm ein Kopfkiſſen des Herrn Poll für Kranke oder Alte, das vermit⸗ 
telſt Schrauben leicht höher oder niedriger zu bringen iſt. Von Herrn 
Brockhuſen findet ſich ein eleganter Ofenſchirm. Herr Poll zeigt noch von 
Kiefernnadeln verfertigte künſtliche Roßhaare zum Polſtern und eine Art 
Leder vor. An der Wand ſind ſchöne Teppiche aufgehängt, die durch den 
Reiz der Farbe und die Tüchtigkeit der Arbeit anziehen. In der Ecke 
hängt ein ganz aus Wolle gefertigter Teppich von Fräulein Moritz, die 


Weiße der Wolle verdient beſondere Anerkennung. Ueber die Baluſtrade 


herab hingen mehrere ſchön gemalte Fenſtervorhänge, deren Verfertiger 
wir nicht kennen lernen konnten. Die Rauchwaaren des Herrn König in 


der mittleren Reihe, beſonders ein koſtbarer Iltispelz, der ſchon verkauft 


fein ſoll, erregen ſchon durch ihren Anblick bei dem herrſchenden Winter 
eine wohlthuende Warme. Auch fehlt es nicht an ausgeſtopften Thieren, 
denen nur der Lebensodem fehlt, um für ganz natürlich zu gelten. Die 


Pianoforte von Hrn. Heypdemann und ein Pianino von Hrn. Teichgräber im 


Preiſe von 260 Thlr., gewähren durch Ton und Aeußeres Alles, was bil⸗ 
lige Anſprüche befriedigen kann. Alle Augen aber zieht auf ſich der groß⸗ 
artige Baumkuchen (für 36 Thlr.) aus der Conditorei „Zum treuen Schä- 
fer“, der mindeſtens eine halbe Compagnie ſatt machen könnte. Die 


Herren- und Damenſtiefel, Schuhe und Kgloſchen von Hrn. Kries, Wieſe⸗ 


newsky und Knick bieten Alles, was Solidität und Nettigkeit in die⸗ 
ſem Genre erfordert. Die Schneidermeiſter Neumann und Hirt bieten 
brauchbare Ueberziehröcke dar, die ſauber und tüchtig gearbeitet ſind. Auch 
die ſich vorfindenden Buchbinder⸗ und Galanterie⸗Arbeiten, worunter 
ſchön gepreßte Bibeln, Geſangbücher, ein Toilettenkaſten von Hrn. Sie⸗ 
bert, ein Contobuch von Herrn Nippraſch, Körbe von Schildpatt und El- 
fenbein vom Kammmacher Hrn. Roßmannit feſſeln auf dieſer Seite die 
Aufmerkſamkeit, ſowie Plätteiſen von ſchöner Arbeit, einfach, vom Herrn 
Glockengießer Voß. An der rechten Seite find die kunſtvollen Arbeiten 
chirurgiſcher Inſtrumente von Herrn Luppold, von Herrn Kluge Regen⸗ 
und Sonnenſchirme mit künſtlich eingelegten Griffen. Die Büchſen und 
Piſtolen des Herrn Lippold erfreuen das Auge des Kenners. In der Ecke 
dieſes Saales iſt eine reichhaltige Auswahl von Lampen, Präſentirtellern, 
mit den ſchönſten Zeichnungen und Malereien, von Riefenſtahl und Wotke 
herrührend, aus der 400 Arbeiter beſchaftigenden Fabrik des Herrn Schu⸗ 
bert und Comp. aufgeſtellt, die ſchwerlich von Berliner Fabrikaten über⸗ 
troffen werden möchten. Wir kehren in den erſten Saal zurück, wo uns 
die Klempner⸗, Kupfer- und Bohrſchmiede⸗ und Schloſſerarbeiten beſchäf⸗ 
tigen. Tüchtige Schlöſſer von Timm, Carlowitz und Rauhwolf liegen vor 
uns. Von Herren Gatow ſehen wir eine ſchöne Kaffeemaſchine und eine 
Zuckerſchneidemaſchine, die Anerkennung verdienen. Herrn Marquard's 
Vogelbauer ſind von angenehmer Form und ſolide 
Wolff's und Müller's Blechwaaren dom Nützlichſten bis auf Spielſachen, 
beſonders ein ruſſiſcher Schnellkocher des Erſteren laden 
Herr Stäwen und Herr Altwaſſer bieten nützliches Kupfer- und Meſſing⸗ 
geſchirr dar. Die Theekeſſel von Herrn Kaſten find ebenſo ſolide gearbei⸗ 
tet, als ſie billigen Preiſes ſind, wie wir das Letztere faſt von ſämmt⸗ 


lichen Gegenſtänden der Ausſtellung rühmend hervorheben müſſen. Schließ ⸗ 


lich erwähnen wir noch der Schiffs⸗ und Spillpumpen des Herrn Kuhl⸗ 
meyer, die Biere des Herrn Hoffmann und eine Handſpritze des Herrn 
Voß mit Windkeſſel und einer zweirädrigen Spritze und verlaſſen höchſt 


befriedigt den Saal in der gewiſſen Ueberzeugung, bei dem erſten An⸗ 


ſchauen des Guten noch Vieles überſehen und unerwähnt gelaſſen zu ha⸗ 
ben, Stettin aber wie das umliegende Land komme und ſehe, prüfe Alles 
und kaufe und behalte das Beſte. 1 n 
Hierbei ein P. oinzial⸗ Anzeiger. 


earbeitet. Herrn 


zum Kaufe ein. 


